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eil, geil, geil!“ Krystyna
Seiffert ist hin und
futsch. Aus Berlin ist

die 68-Jährige gekommen: „Ich
komm’ seit Jahren zu jedem
Festival nach Bremerhaven,
bloß in Corona nicht. Hier ist
super Stimmung. Die Men-

schen hier
sind total an-
ders drauf als
in Berlin, im-
mer freund-
lich. Mensch,
wo kann ich
denn das hier
schnell abge-

ben?“ Sie hält einen grünen,
behördlichen Ausweis in der
Hand - in kyrillischer Schrift.
„Russisch. Hat wer an der
Sportbootschleuse verloren.
Ich hab’s vom Boden aufgeho-
ben. Das sucht jetzt einer si-
cher dringend´.“ Sie bringt den
Ausweis zur Touristeninfo.
„Wisst ihr, meine ganze Woh-
nung in Berlin ist ja voller
Schiffe. Ich hab’ 300 maritime
Puzzles gemacht. 20 davon
hängen an der Wand. Ich liebe
Seefahrtsflair.“

r fehlt ihnen sehr. Der
alte Seebär, der zwar gar
kein echter Seebär, son-

dern ein Allgäuer Bergmensch
ist, aber seit 20 Jahren bei je-
dem maritimen Fest hier auf-
kreuzt und an den Kajen Ak-
kordeon spielt. Dieses Jahr ist
„Columbo“ alias Werner Hart-
mann aber erstmals nicht da.

„Columbo ist
seit einiger
Zeit in einem
Senioren-
heim, er war
letzten Som-
mer schon
sehr klapprig
beisammen“,

seufzt Toni von Häfen (Foto)
von der Schiffergilde, die sich
fürsorglich gekümmert hat
und bis heute Kontakt zu sei-
ner Familie hält. „Columbo ist
ein Original mit einem un-
wahrscheinlichen Repertoire.
Einfach toll! Der Junge hatte
immer eine Energie ...“ 

um ersten Mal präsen-
tiert sich das Besucher-
zentrum der Meyer-

Werft während der Maritimen
Tage, und Thorsten Eden ist
zufrieden. „Die Besucher ha-

ben viel Inter-
esse. Viele
waren auch
schon in Pa-
penburg und
fragen, wie es
uns als Werft
geht.“ Eden
selbst kennt

Bremerhaven gut. Denn als
früherer Reiseleiter kennt er
fast alle Kreuzfahrthäfen. „Gut
organisiert, schnell zu errei-
chen“, lautet sein Fazit. (ger)
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Splitter

Der 2011 in Dienst gestellte Drei-
master hat an seinem Stamm-
liegplatz auf der Westseite des
Neuen Hafens festgemacht. Die
Bark kann heute und morgen
von 11 bis 16 Uhr, Sonnabend
und Sonntag jeweils von 10 bis
13 Uhr und von 15 bis 18 Uhr
besichtigt werden. „Viele unse-
rer Open-Ship-Besucher sind im-
mer wieder überrascht, dass sie
bei uns auch mitfahren könn-
ten“, berichtet Jürgen Hinrichs,
Sprecher der Deutschen Stiftung
Sail Training (DSST). Dabei ist
genau dies das Ziel der „Alex“-
Idee: Traditionelle Seemann-
schaft vermitteln, so wie es vor
100 Jahren noch gang und gäbe
war. Darum ist die Bark auch
kein kommerzielles Komfort-
schiff. Wer auf der „Alex“ mitse-
gelt, der muss mit anpacken.

Neues Geschäftsmodell

zeigt Wirkung
In den vergangenen beiden Co-
rona-Jahren war diese Art der
Reisen allerdings nicht ganz ein-
fach zu organisieren. „Aber wir
haben es hinbekommen“, sagt
Hinrichs stolz. Gegriffen habe
vor allen Dingen das neue Ge-
schäftsmodell. „Wir hatten das
Schiff zunächst für die Kadet-
tenausbildung an die Marine
verchartert, und in der vergan-
genen Wintersaison sind wir ei-
ne Kooperation mit einem kana-
dischen College eingegangen“,
so Hinrichs. „Das führen wir
auch fort.“ Aktuell hat Hinrichs
beobachtet, dass sich das Bu-
chungsverhalten verändert hat.
„Wir haben mehr ausgebuchte
Törns. Die Leute nutzen die
Chance, dass wir häufiger deut-
sche Häfen anlaufen. Besonders
stark vertreten seien die Alters-
gruppe bis 25 Jahre und ab 35
Jahre. „Dazwischen klafft - war-
um auch immer - ein Loch“, so
Hinrichs.

Die „Lady in Grün“ hat seit
Jahrzehnten Anhänger in ganz
Deutschland. Gründe dafür gibt
es sicherlich viele, aber in erster
Linie ist es die Segelschiffsro-
mantik, die sowohl die Stamm-
crew-Mitglieder als auch die
zahlenden Trainees gepackt hat.
„Wir nennen das den grünen Vi-

rus“, sagt Klaus Ricke. Er muss
es wissen. Ricke ist einer von 26
Kapitänen - darunter zwei Frau-
en - die die „Alex“ für Gottes
Lohn über die Weltmeere navi-
gieren. „Ich wollte schon als
Vierjähriger Matrose wer-
den“,erzählt Ricke, der nach sei-
ner Schulzeit schließlich 1954
als Schiffsjunge bei der Deut-
schen Dampfschifffahrts-Gesell-
schaft (DDG) „Hansa“ in Bremen
anheuerte, und sich anschlie-
ßend nach und nach bis zum
Kapitän hochgearbeitet hat. „Be-
ruflich bin ich nie auf einem Se-
gelschiff gefahren.“ Als junger
Mann habe er immer davon ge-
träumt, einmal auf der „Pamir“
oder „Passat“ mitzusegeln. „Es
blieb beim Traum.“

Die „Alex“ ist ein sehr

guter Segler
„Die ,Alex‘ ist ein sehr guter Seg-
ler“, lobt Ricke, der die traditio-
nelle Seemannschaft während
seiner dreimonatigen Ausbil-
dungszeit auf der „Schulschiff
Deutschland“ gelernt hat. Er
weiß genau, was man auf einem
Vollschiff braucht. „Und die
,Alex‘ ist ein starkes Schiff. Sie
wird gut mit schwerer See fer-
tig. Die ist nämlich hart wie Be-
ton“, beschreibt er. Außerdem
sei es bei Seegang ein sehr tro-

ckenes Schiff, „nimmt wenig
grünes Wasser an Deck“, so Ri-
cke. Zur Erklärung: Als „grünes
Wasser“ wird an Bord massiv
überkommendes Seewasser be-
zeichnet.

Das Interessante für einen Se-
gelschiffkapitän ist, den passen-
den Wind zu finden“, erläutert
Ricke. „Dadurch, dass wir den
Tiefdruckgebieten auf der Spur

sind, sind wir in der Regel auch
nicht auf den normalen Schiff-
fahrtswegen unterwegs. Schließ-
lich sind die Segel unser Haupt-
antrieb“, erklärt Ricke. „Die Ma-
schine ist nur als Hilfsantrieb
gedacht.“

Für Ricke - er ist der älteste
DSST-Kapitän (verrät aber sein
Alter nicht) - gehört auch der
Gang ins Rigg. „Ich muss doch
wissen, wo ich meine Leute hin-
schicke. Und ich muss wissen,
ob das laufende Gut (Tauwerk,
Blöcke) sicher ist. Neben der Si-
cherheit sei natürlich gutes Es-
sen an Bord absolut wichtig.
„Wenn die Küche gut ist, ist
auch die Stimmung an Bord gut.
Denn die richtet sich nach dem
Magen“, betont der Käpt’n. „An
Proviant wird bei uns an Bord
auf gar keinen Fall gespart.“

Für den schönsten Platz an
Bord der „Alex“ muss Klaus Ri-
cke hoch hinaus ins Rigg. Am
liebsten bis zum Royalsegel hin-
auf. Dort ist der Blick in die Fer-
ne wirklich königlich. Nur:
Wenn der Käpt‘n dort hoch-
steigt, dann ist es meist nicht zu
seinem Vergnügen. „Ich bin
dann in Sachen Sicherheitskont-
rolle unterwegs. Aber auch da-
bei kann man den Blick natür-
lich genießen“, meint er augen-
zwinkernd.

Grüner Virus packt die Crew
„Alex II“ hat Anhänger in der gesamten Republik - Ab heute täglich Open Ship

VON JÜRGEN RABBEL

Bremerhaven. Ihr Markenzei-

chen sind der grüne Rumpf

und die grünen Segel. Die

„Alexander von Humboldt II“

ist aber nicht nur einer der

Hingucker bei den Maritimen

Tagen. Das Schiff steht auch

für Segelschiffromantik, Fern-

weh, Abenteuer und Gemein-

schaft.

Kapitän Klaus Ricke hat mit der „Alex“ schon so manche Sturmfahrt erlebt. „Die ,Alex’ ist ein starkes Schiff.

Sie wird gut mit schwerer See fertig“, sagt er. Fotos: Hartmann

Die grünen Segel haben die „Alex-

ander von Humboldt II“ bekannt

gemacht wie einen bunten Hund.

Von Donnerstag bis Sonntag gibt

es „Open Ship“.
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adelöhr Drehbrücke Al-
ter/Neuer Hafen: Am Ze-
brastreifen herrscht

Wahnsinnsverkehr von Autos in
beide Richtungen und Pulks von
Fußgängern jeden Tempos. Als
gerade wieder ein Automobil-
stau in beiden Richtungen
herrscht, aber gerade mal nur ei-
ne Familie mit drei Kindern dort
die Straße überqueren will,
dreht die junge Frau den Spieß
mal um, hält Mann und Kinder
an, signalisiert den Autos: Wir
haben es nicht eilig, fahrt ihr
mal! Es lebe die Freundlichkeit -
auf allen Seiten!

it Mannsbild nix am
Hut: Eine ältere Dame
dreht das Hutkarussell

am Klamottenstand unterhalb
der „Stier“. Rote, weiße, blaue,
gestreifte Strohhüte aller Arten
stehen da zur Auswahl. Sie
greift ein rosa Exemplar, setzt es
auf, ruft: „Guck mal, wie finde-
ste? Hallo? Wo bist du denn?“
Der Händler erfasst die Lage so-
fort und schmunzelt: „Na, jetzt
is’ auch noch der Gatte weg? Ru-
hig bleiben, gnädige Frau, die
finden sich immer alle hier ir-
gendwo wieder. Immer. Beim
Essen oder beim Trinken, jetzt
wohl vor allem beim Trinken ...“
Sie ungerührt: „Haben Sie den
auch in einer anderen Farbe?“

chickes Pflaster: Am Neuen
Hafen wurden viele Stol-
perfallen beseitigt und die

Lücken im Pflaster befüllt. Den
zwei Damen mit Rollatoren hilft
das nur bedingt. Vorm Loschen-
turm hinauf zum Deich gibt es
nur Treppen.

us Tauberbischofsheim
sind Bernd und Karin ge-
kommen und brechen am

Segelmacherstand in Jubel aus.
Da liegt eine Jakobsleiter, die
klassische Strickleiter, um an
und von Bord zu kommen. „Klas-
se!“, schmunzelt der 68-Jährige:
„Die nehmen wir für unseren
Nordseegarten da unten. Weil
nämlich der Norden in den Sü-
den gehört.“ Das Paar hat seinen
großen Garten zum Nordsee-
strand umgemuddelt mit einer
reetgedeckten Hütte und statt
Gras einem Sandstrand, Treib-
gut, Muscheln und Strandkorb.
„So ’ne Leiter hat uns noch ge-
fehlt. Toll! Das hat da unten ja
keiner. Wir sind für Tauberbi-
schofsheim die Exoten.“ Per Post
verschnürt lässt sich selbst ’ne Ja-
kobsleiter verpflanzen.  (ger)
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